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Abend gute Antworten gibt. Allmählich ſpricht ſie auch Brillan⸗ 


ten, die nicht vorgeſchrieben find. i 
Das Wirkungsbedürfnis, von der * in den 5 


rn unsciweint: hercihen. nun ge 10, dab, ale 


ö . ſehen von Imperatoren oder Diktatoren, die gehen la en, kein 

5 Tb Den be 2, = Be a 2 3 8108 und. 0 5 * — 
N . rieb in ne ſetzt wie die Diva. Vor ihr muß „ganz 

elt (0 gern im de hrannen Scarpia. Wo eine Diva volle 


25 Dates md, Auer 5 Hide, Suft binter ber Wühne, mit Sataftzophe 
uſer macht, e Luft hinter der ne mi aſtrophen ge⸗ 
Der bunte Gräſer trug. 5 8 — ni den 4 abe de 8e 15 a En 
> mit an n „weiß ni was es heißt, die Fauſt zu fühlen. 
re 1 sone — 55 Se N Pin der Probe — mit ihrer vagenden 


Ueber heit in allem, in Kunſt, Stellung, Geltung, hinaus⸗ 

or ee — rare wie fie i über den e done der vorhandenen — 
Ne Sterben 8 ben und als men chliche G dabei im vollen, unbedenkli 

Als o nuß aller ihrer Vorteile, — ee nicht wieder vor. Hier ent» 


faltet ſich der Menſch auf der Höhe. Am Abend ſpielt te dann 
— aer es a Flerda die Kaiſerin, Hr ſie iſt. Kein Menſch im Haufe hat fo 
An Vaters Ackerrande. etwas je Nate aber auch Menſchen der Zeitalter, in denen es 
351 ein Kind vom Sande wirkliche ee gab, haben von dieſer wahnſinnig ange» 
lieb' den Erdgeruch. e Fee nich Hei e Reken ganz zweifellos nichts ge⸗ 
eili rr e ins Leere. 

Paul Dobbermann. e einzige Perfönlichfeit will ihre Erregungen und ſteigert 
nach Bedar Es au eſellſchaftliche, menſchliche, bleiben 
e fe m Sort reitenden Leben führt dies manch⸗ 
10 Neva, 1 De 5 es 
on geſtor 1705 mit dies Gipfelweſen erlebte Dann 
Schauſpielerinnen. N altert 15 fie wird ſchwächer. Der Rauſch, den ihre alte Kunſt, ihre 
a ich M berühmte Geſtalt a bleibt ihr Kurt. Ihre innere Einſam⸗ 
Von Heinrich Mann. keit N. 0 überhand, ſie erfüllt ſie ſchließlich gang. Jetzt ſpielt 
r find vor allem Arbeiterinnen. „Sie bieten und ſteigert fie auch noch die Einſamkeit. Eine von ihnen verfiel 
pe a einen nüchternen Anblick. Ein indu,|endlic age ſich, wo ſie ging und ſtand, von Wandſchirmen ums 
Na Betrieb "be chäftigt a das def Geſtalten. Sie haben ea zu laſſen. Kein Auge jollte fie erblicken, bevor ſie in ihrem 
der Ankunft im Theater noch da 58 er alleinftehenden | Abendalanz vor die Menge trat. Eine ah fagte ſich nach Art 
— 4 — die — — ihre Wohnun um den Kampf a von Fürften in einem Haufe an, das ſie noch nicht kannte. vor 
ages aufzunehmen. Der Kampf tit der Hol un 0 tiger. der von ihr gewählte Tag Lale, hat fie ſchon einige Bolſchaften 
— geht, wie a — um die Stellung im Betrieb, aber -mit befonderen Weiſungen geſchickt: das Tageslicht auszuſchließen, 
555 wird — — r verteidigt, denn fie it — ——. ihr nur dieſes Geſicht, nicht aber jenes gegenüber zu ſetzen. Am 
Wirkung nach au en; ag auf Menſchen, e der 12 2 elbſt Hei u. eine Meldung ein: ſie ſei aufgeſtanden, 
been ge ſpielerin ſich Acht — Heide ſich Endlich warten alle verſammelt, da ſagt der 

den Kollegen vers fen, — kommt erſt das Publikum ie ihrer Briefe, daß ſie nicht kommt. 
Wenn . inveikt ober wenigitend gefällt, hat fie (den Es hat nicht mehr gereicht, um ehrenvoll zu vertreten was fie: 
vorher im Theater ebenſo ke Künſte A N um dur war und für ihr Bewußtſein ze will. ie läßt nichts nach, 
dringen. —— ſolche, die ich aus der Nähe einen Regi — bevor fie dann den Weg geht, den nicht nur das Fleiſch geht. Sie 

Hinaus, es 


war ein überaus grauſamer Anblick. Der Arme hing par doch ein Funke. Ohe Körper ſtellte doch den Stolz des Geiſtes 
nur — an einem Faden, er hatte alle gegen ſi —— Feindin ] ſichtbar zes 
0 Bonnte breit ausladen. Plötzlich ward fie ganz | „ganz fein Während fie dahinſchwand, find andere aufgewachſen — ges 
5 1 Der Chef war erf je Sie näherte 1a ihm mit] wöhnlich ihr fremd und zuwider. Wie denken die Wr nden 
Andre larer Miene, ein Fuß blieb in der Schwebe bor Zartheit. Vellebchellen 5 2 1 jetzt — a 3 ie 11 x 
n, € n neues, niger arakterha a motori 
Sie ſind wie daz She Eu be — 5 e de geri tes Geſchlecht auf die Bühnen entiendet? Ihnen ſind diefe 


— lebergänge von de au feiner tens kleine Mädchen, Tan 
; zgeſchöpfchen, Nervenbetrug, 
8 engen ke, und 545 — ale je g ln de bee Knabene Aber ſie ſind, und ſie vertreten ihre Mitwelt. 
müßt ie, Würde auch nur fünf Min lang auf der Im ne wieher verkörpert fih in einigen die e 
Bühne 9255 g h gedämpft n gehandelt und Fa e iel will. Da und dort erfährt ein halbes Kin 
n Wa ut und allenfalls im Roman, der deres 80 arten, | 51 e und in ſich alle anderen. Es be⸗ 
Pacer it —5 15 ſten ko die B 1 verſchwände, niemand eite ir an erdi ae auf ein noch verſchloſſenes Leben 
ü mehr. ee ft das te. Sie iſt] bor. s ma (8 um, erkzeug noch ungefühlter Lei⸗ de. 
5 die en ge nie mehr be benfhaften, um Gefäß bon Gedanken, die es RE, 
wu ve - legen 5 Im g u- [kaum be ze . Es übt die Gebärde des Lebens, verdeutlicht 75 
ſpielerin weniger a i ie 2 * imſtande, und vergröbert für fernſitzende Zuſchauer. Es arbeitet ſeine Ge⸗ 


iblicher zu wirken als e — iche Pe rau, den Innern er⸗ Laden Rorper D vor der Zeit, es läßt feinen Körper ſprechen, wo 


tper ſtumm bleiben. Zu einem jungen Gefährten, der 
— ” ſie —.— 350 ieee fie erlegen bre eine andere ru a gewählt PR: ſagt dies Mind voll Stolz auf 


ieh N len Dee 2 len u —— 9 — Geſchick: „Du ſchreibſt hin, was du dir ausdenkſt. Dann gehſt in: 
5 Sie Enden das Leben fo eindringli 8 r t en wen Bi! aber will nicht bloß denken, was andere tun ſollen. 8 
. Spiel Sie 15 das Rebe 1 Ru Ich wi t handeln es ſoll aus mir heraustreten. Mein Kör⸗ 
— e können eberwirkliche ihrer Kunſterſ ber foll mein Gedicht fein.” (Frankf. Ztg.) f 
i r ihoen pelbalenı Dafein au — BR 
er andern. es hin n l 
— 0 ap IM . e eng 8 2 92 be ehr (aa Das Duell. | 
e e r, es 8 
n, wenn . ae — en "sh — ſo ſchönes Skigge von Carl Otto Windecker. 8 


en Mädchen zur Bühne gi oder hat fie es dort erſt diene hatte ſie ja mit ihm brechen wollen. Heute oder 
80 „das fte innehat, legt ihr] morgen. 0 1 weil Jacques zu Fele von geweſen > 
alter auf. 10 re Art, rt, ſich zu fühlen, ſtammtſ wäre oder 5 — o nein. Seine enke waren — — En 
w 1 under, —— ihre bürgerliche digend — 18 ? Oft genug hätte is doch Veranla ung Ser 
fi aus lauter o wiederholten Er folgſtücken * 808 re. Auf den Boulevards, im ter. — Aber 5 
keit wird herangebildet bei der, die ſeden! — — — Altechs der anten Geſandiſchafk =. 


Immerhin! acques latte wirklich wie ein Held und ſehr 
imereſſant ausgeſehen mit dem blutigen Verband um die Stirn. 
Und daß er das alles gemacht, ohne ihr ein Wort vorher zu ſagen, 
das deutete entſchieden auf Ritterlichkeit. Ueberhaupt — wenn 
man erfahren würde, daß er ſich um fie geſchoſſen — —? Margot 
war laden { 

nd fie nahm fich vor, dem lieben Jungen dafür eine Freude 
zu bereiten. { i 

Schon immer hatte er fie ja gebeten, ihn doch nur einmal zu 
beſuchen. Wenn fie ihn nun morgen, unangemeldet, jo — über⸗ 
raſchen würde, ein paar Blumen mitbringen — und ihm — Gott! 
Eine Stunde würde ſie dem alten, 1 e 5 chon 
en können. — Ein Duell, um fie? — nein, das iſt keine 

leinigkeit —— — 

Und doch — als Margot dann am nächſten Morgen in den 
Taxi ſtieg, war ſie dennoch ein wenig im Zweifel, ob cques 
5 nicht etwa für eine andere geſchoſſen habe. ütend 

iß fte in ihr kleines ſeidenes Tuch. 

Jacques alter Diener öffnete Raſch legte ihm Margot die 
kleine Hand auf den Mund und eilte dem Verblüfften voran. Mit 
einem Freudenſchrei ſprang ſie in das elegante lafgemach — — 
dann brach ſie ohnmächtig guſammen. : 
Jacques aber ſtand wie erſtarrt. In der rechten Hand hielt 
er den neuen Stirnverband, in der Linken ein Gläschen rote 


Fuſche—— — . 
175 einer halben Stunde hatte er Margot beſuchen wollen!! 


Frühling und Gejundheit. 


Von Liſa Honroth⸗Loewe. 5 f 

f a Nachdruck verboten.) 

Es gibt wohl keine Jahreszeit, in der wir Mütter unſer Augen. 
merk ſo ſehr auf die ſundheit unſerer heranwachſenden Kinder 
lenken ſollen, wie das Frühjahr. Denn es ſtellt an den 1 
unſerer Kinder die größten Anforderungen. Der Volksmund, der 
1 oft inſtinktiv ſehr 1 ® ſpricht, ſagt: „Der . zehrt.“ 
nd tatfächlich ſpüren wir Erwachſenen es ja auch, wie die Früh⸗ 
lingsluft müde macht, ſchwer, wie das Schlafbedürfnis größer 
an und das Verlangen nach Ausſpannung. In viel höherem 
rade ſind unſere heranwachſenden Kinder von dieſen Erſcheinun⸗ 
en befallen, denn gerade die Kinded geben ja an Wachstum und 
Werden körperlich wie ſeelrſch ſehr große Kräfte. Und fo heißt es, 
doppelt Barauf achten, daß die Umſtellung des Körpers, mit dem 
Frühling beginnend, dem Kinde förderlich und nicht ſchädlich ſei. 
Vielerlei kann man da tun, auch ohne den Arzt zu fragen. 
Erſt einmal ſtelle man im Frühling die Ernährung um. Alle 
ſchweren Wintergerichte ſollen fortfallen; gibt uns doch ſchon die 
Ratur mit den friſchen Gemüſen, Salat, Radieschen, friſchem Rha⸗ 
kırber einen Hinweis, daß wir die friſchen Früchte genießen ſollen. 
Berichte, die im Winter wegen der hohen Verbrennungswärme 
ingebracht und weckmäßig waren, werden nun er au ſein. 
Dazu gehören Hülſenfrichte, ſchwere Kohlarten, aber auch Dörr⸗ 
obſt, das man ja nun anders erſetzen kann. Man braucht natürlich 
dieſe Nahrungsmittel nicht ganz auszuſchalten, aber fie follen, je 
mehr Friſchnahrung die Natur bietet, allmählich zurü gedrängt 
werden Man belaſte den Körper der Kinder nicht mit Speiſen, 
die lange im Magen bleiben und viel Kräfte zur Verdauung er⸗ 


\ ” 


ISlegpien Teint lagen, und forſche, ob der Stoffwechſel in Ordnung 
iſt. Bei auftretender Müdigkeit laſſe man unbedingt auf Blut⸗ 
armut unterſuchen und treffe dann die notwendigen Maßnahmen. 
rner entlaſte man die Kinder möglichſt, trage dem pe igerten 
Schlafbedürfnis dadurch Rechnung, daß man lieber einmal eine 
Arbeit, eine Unterrichtsſtunde ausfallen läßt zugunſten einer Nach⸗ 
mittagsruhe. Man bedenke immer, daß rigen Kinder 
— und ſchon der Frühling allein iſt Anſtrengung — nichts leiſten 
können. Man ſorge für Aufenthalt in der Luft, hemme aber 
übertriebene ſportliche Anſtrengungen, bis ſich der jugendliche 
Körper an die Umſtellung der Jahreszeit gewöhnt hat. Sehr günſtig 
wirken zuweilen tennadelbäder, die man daheim durch Fichten⸗ 
nadelextrakt leicht haben kann, auch Latſchenkieferbäder find anzu⸗ 
raten, verlangen aber hinterher von ſeiten des nden eine Ruhe 
im Bett oder auf dem Sofa. Sowie die Jahreszeit es irgend er⸗ 
laubt, ſollen die Kinder Luft⸗ und Sonnenbäder machen, verbunden 
mit leichten Turnübungen. Geiſtige Beſchäftigung iſt in Grenzen 
u halten und ſogar ein wenig zurückzudämmen zugunſten körper⸗ 
icher Betätigungen, wie Gartenarbeiten, Wandern, Naturbetrach⸗ 
tung. Die erwachende Natur in ihrer Schönheit und Mannig⸗ 
n lenkt uns 1 ſchon von ſich aus zur Betrachtung. Dieſe 
turbetrachtung, Ablenkung vom eigenen 3 zum Kosmos, iſt 
auch ſeeliſch für die Kinder wichtig und erſpark gerade in dem 
ſchwierigen Entwicklungsalter unſeren Kindern vielerlei, was 
ängſtigen und bedrücken kann. Körperliche wie ſeeliſche Hygiene iſt 
2 en Frühjahr im Intereſſe unſerer Kinder ein wich⸗ 
e 5 


Don der Kinderſeele. 


Die goldige kleine Hanne hüpft, wie in einem freudigen Ent⸗ 
ſchluß, zum Sitz der Mutter, legt ihre geſunden Patſchhändchen 
auf deren Knie und fragt ſo innig, wie es kann: „Weißt Du, 


Muttchen, was ich mir zu Weihnachten wünſche?“ — 2 eglückt 
ſchaut an in die Augen ihres ſchönen einzigen Töchterchens und 
lächelt: „Nun, was denn, mein Schatzi?“ — Da ſchlingt ſie ihre 
weichen Aermchen um den Hals der Mutter und hau ihr ins 
Ohr: „Ein © Se — Die gänzlich unvorbereitete Frau, 
das wonnige Kind auf ihrem Mutterſchoß warm fühlend und an 
ihre Bruſt geſchmiegt, iſt in ihrer tiefſten Weiblichkeit durchbebt, 
verſtummt für einen Augenblick, ſeufzt dann aber, 15 faſſend, 
lauft über das Blondköpfchen ſtreichelnd: „Ach, mein liebſtes Han⸗ 
neken, wie ſchön wäre das! Aber es ſoll do wohl nichts werden, 
das koſtet jetzt zuviel, und Du hörſt doch immer den Vater über 
die ſchlimmen Seiten klagen — das können wir uns jetzt leider 
nicht leiſten.“ 
Die Ueberraſchung über dieſen ihr bisher 
wirtſchaftlichen Einwurf überwiegt die Enttäuſchung, und ſofort 
geht das Rt Kindergemüt auf dieſe Frage ein: „So, koſtet 
as ſo viel? Hab' ich denn auch ſo viel gekoſtet?“ — „Ja, i 
mein Herzchen, das haft Du, aber damals waren — 
80 da konnten wir das glücklicherweiſe noch.“ Ur 


5 unbekannten 


Und da hat ſie es: „Ach fe da 
tion (Inflation) gekriegt!“ — 
Köpfchen die 


fordern. Dagegen gebe man alles, was blutbildend ift, denn es iſt h f 8 Be . 

bekannt, baf gerade in der Frühlingszeit die Neigung zu Blut⸗ Während ich ſchreibe fpielen Meitt und Bubi im Nebenzim⸗ 
armut bei den Kindern am ſtärkſten ta ausprägt. "prutbitbend | mer, bauen und verarbeiten alles Mögliche, ſeelenvergnügt. Plötz⸗ 
nd vor allem Spingt, Radieschen, Milch, 5 Käſe. Hierin] lich höre ich ein ruhiges Zwiegeſprä s aber jählings in ein 
ann man die verſchiedenſten Variationen ſchafſen. Spinat gilt heftiges Weinen des Knaben umſchlägt, während das ältere 
man entweder in der bekannten Form des Gemüſes, auch kann n in ſanftem Ton Puh weiterſpricht. Das Weinen 
man ihn nach franzöſiſcher Sitte mit Sahne anmachen. rner] wird ſo furchtbar, daß ich raſch hinüberlaufe, um notfalls zu hel⸗ 


lann man ihn mit etwas geweichter Semmel, Ei und Butter qu 
einer Farce rühren, die man in der Backform überbäckt oder in 
der Pubdingform kocht, um fie mit Tomatenſoße zu reichen. Weiß⸗ 
käſe gibt man nur mit Milch an emacht, gezuckert oder geſalzen, 
je nach Geſchmack, in Form bon Käſeklößchen mit brauner Butter 
und Zucker, als Käſeauflauf, als Basen von ganz dünnen Eier⸗ 
kuchen, hier zurechtgemacht mit Sahne, Ei, 
rinthen. Radieschen legt man dünn geſchnitten aufs Frühſtücksbrot 
oder ſchneidet fie in grünen Salat. Auch kann man 
Kohlrabiknollen kochen und mit einer Milchſoße anrühren. Grüner 
Salat 15 ungemein blutbildend und enthält, da man 
die — ehr wichtige Vitamine. Nur verzichte man 
der Bereitung und 8 lieber ſaure Sahne dafür. i 45 
rohe Mohrrüben ſind ſehr wichtige Nahrungsmittel, Milch als Dick⸗ 
milch oder Suppe, ſofern Abneigung genen Milch als direktes Ge⸗ 
tränk beſteht. Alle dieſe genannten 8 haben hohen 
Nährwert, ſind blutbildend, fördern die Ve 
im Frühling beſonderen Wert legen mu 
nicht mit hitzenden Stoffen. Ae Abe „ Fruchtſuppen, G. 
von Rhabarber mit Milch find gute Abendbrotgerſchte. Mit Gern, 
die 2 ſo ſehr gut und friſch auf den Markt kommen, muß man 
bei der Kinderernährung borfichtig fein, Ein Uebermaß an onzen« 
krierter eu chafft leicht Hautausſchläge, Nievenreizungen 
uſw. Ein Ei täglich wird keinem Kinde über vier Jahre etwas 
haben. Mehr ſollte man nicht geben, ohne den Hausarzt zu 
kann, der die Konſtitution des Kindes kennt. Es gibt fretfich auch 
nder, die fo ſchlechte Eſſer find, daß man ihnen eine konzentrierte 
Nahrung in Form von mehr, Ei zukommen laſſen muß, um durch 


5 ee 0 e een wen eine leichte · Kr 7 
er empfi m Frühlin 0 Kur 
mit einem Brunnen, der Eiſen und Ar Ay enthält, ferners Tees, 


die eine leicht ah e, blutreinigende Wirkung haben. Man 
achte ſehr darauf, ob beſonders Mädchen, die heranwachfen, über 


Vanillezucker und Ko⸗ gelöſt 
ni 9 


uung, * © man 
und belaflen den Körper] vorkam 
Grützen 


„Was macht Wr denn nur? Habt Ihr Euch wehgetan oder 
zankt Ihr?“ in,“ ſagte Meiti, 275 nicht, wir haben nur 
vom Sterben gesprochen, und da habe ich ihm » wir 
alle mal fterben müſſen, und dann 1 1 wir tot für immer, und 
das will er nicht.“ — „Nein, das will ich durchaus nicht, das tu 
ich einfach nicht,“ ſchreit der Junge, in verzweifelten Tränen auf« 


r d. m! 
23 if nal ein bi A 


Du denn ? i 
— n tot ſein, aber nicht immer” ec 
folch — ame Lebenswillen 


— 


0 riffe ich ihn nur auf m ung fi i er 
— — — ba verftänbige Schweſterchen ihm — Ar 
ſind ja noch ganz jung und brauchen lange, lange 

u ſterben.“ — „Ja, und je braver Ihr a 
ten,“ ſeleß fi meine Teofielöheit ihr anz mit ber Ich 

m en VBullan gegenüber wie eine phil Lan 

5 un haufen. 

vom wWieſenblümchen und vom Sauſewind. 
au 


eſe. 
der Wieſe und beine die fchlanden Halme im Windhau 
Blumen blü den Gräſern: 
— e 4 ede, ſteckten ihre Er 


7 be — — Alle ſchauten ach dem blauen Himm 
en Pi n ; . 
ne wetten ſich 2 ließen ſich lachend von ihm 


zauſen. 

Der Wind war ein lecker, leichtfeztiger Gesel. Plum 
— Il feiner Ke, unb feinen es um 

Ge fo arg, dg e ale ee, Nd eee ble 

Lachend eilte dam ber Pose bacon | 3 


92 * 


. — im ine Nagbagn, die derbe, blaue 


8 — 5 d de — — achten, lt 1 un 
w e 155 — r allem Wachſen, Blühen und 
"BE EB Tonne es fi dann wieder in den 
legen, und kein Grashalm 

ae Blume — — über den verlorenen Schmuck erh 


linker einer 
Bike, u 
Eigen = . Se 


. Apr 109 nie das größte 
ve Klettenſtaude „ae li 20 Bu Nach ice hend und ſchirmend 
über dem Blümlein aus. ae weg lein war, war es der 
guten . . n Schutz dankbar. Wie es 


aber von Ta immer 5 r . wuchs ihm auch ar 
8 ucht = deren Sonnenſchein und blauem Himmel und 
fendem Wi mmer größer und größer. Auch erzählte 


ichorienbiume, wie herrli 
es ſei, warmen ag zu trinken, unter blauem Himmel 
0 zu dehnen, zu vecken und zu ftveden und mit dem luftigen 
inde 12 tändeln und zu tofen 
Se blu im Herzen hörte das Mümlein dem Erzä 
der Zichorienblume zu. Mit großen, berlangenden Augen — 
es unter dem Klettenblatte r, ob denn nicht irgend ein kleiner 
N den Weg zu i e ob denn kein fröhlicher Wind 
Bi ihm ſpielen wolle. Aber kein goldener a fand 
ümlein, fein luſtig⸗froher Wind kam. Mit Tränen in de 
Augen ging dann das Blümlein abends ſchlafen 
Am anderen u ı aber hatte es allen — verſchlafen] Dam 
und hielt dem hellen nnenſchein, dem blauen Himmel und dem] Dam 
wehenden Winde wieder ſehnſuchtsvoll ſein weit geöffnetes, ver⸗ 
langendes Herz entgegen 
Nun trug es ſich zu, daß eines Tages die Sede 
ders goldig ſchien, der Himmel ganz beſonders leuchte u war 
und ein ganz beſonders kecker, warmer, ſtarker Sturmwind daher⸗ ft 
fahren kam. lam auch bis zu der breiten Klettenſtaude und 
h das 1 unter dem Klettenblatte. Es gefiel ihm. 
— enblicke hatte er auch ſchon das große Klettenblatt zur 
Seite ellen und dann nahm er das un 
Sturm in die Arme und zauſte und — und küßte es, daß dem 
erſchrockenen Ding Hören und Sehen berging, Aber es war dem 
Sturmwind nicht böſe; denn nun ſah es den blauen Himmel Har 
und weit über ſich, nun fühlte es den warmen Sonnenſtrahl; nun 
mente es ſich im Arm des ‘starten Windgeſellen 
nd der Sauſewind ſpielte mit diefem feinen Blümlein 
57 A ihm alle Blüten aus dem Blütenkörbchen. ſeinem 
heißen Atem verſengte er das Blümlein. küßte ihm alle Kraft 
aus den Wurzeln .. Und eines ſchönen Tages zog er unbeküm⸗ 
mert weiter 
Was | aus dem Blümlein? Es ſtarb, bevor es 
—ç— wurde. ſtaude legte trauernd ihr großes Kletten⸗ 
über die — an der das Blümlein den. 
Margarete Nachtigal. 


Biſt du Kavalier in deinen vier Wänden? 


3 1 5 aus e daß 5 — 
8 n ufe viel zu wün 
—.— ſind darob unglücklich, machen dem Mann geben 
hm a 8 Ermahnungen, aber es will alles nichts] Ja 
vie Allmählich, wenn die Frau ſieht, dab alles umſonſt fit, 
er 10 125 een wie 3 n geht; ſie ſchweigt zu allem ſtill. Und 
Daraus entſteht dann die Ent⸗ 
18 5 Galen die häufig ſogar zu einem direkten Haß 
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Natürlich ſoll's der 
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anrien die & t nicht überſchritten werben. . 
S0 3 Männern , n 
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inden ſte es A: > raue n. 1 
wirb es e mie ſpornen, von ſeiten ihres 
Gatten n gu 2 Ja, das 
n wird 8 einwerfen; 
be gerne zu; aber die vielen e . und 


Blümlein im Kle 


noch nitur entf 
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d1 Wie erhalte ich meinen Wann bei guter Laune 


Praktiſche Ratſchläge. 


Machdruck verboten) 
Mache nie ein freundliches Geſicht! 
Gehe nie auf einen Witz deines Mannes ein! 
Sei mit allem unzufrieden! 
Komme nie mit dem Wirtſchaftsgeld aus! > 
iehe zu — hs etwas Hübſches an, immer nur, wenn 


Zi 
du emde er 
n nie zur rechten Zeit fertig iſt! 
cht zubereitet iſt, ſo ſage: Was kann 


ich —— 
ie dein Mann ie fein, ſo verbiete ihm das Qualmen. 
Es ſchadet deinen Vorhängen! 

Sorge dafür, daß die 2 5 nie an einem beſtimmten Platz 
iſt; der Mann 


Wenn dein Kind f ce Noten 9 ſo gib dem Lehrer 


Richte nie die Uhren und die Kalender 
Wenn du dies alles befolgſt, ſo kannſt 5 fi = fein, daß die 
Liebe und Achtung deines Mannes ſtändig wa N 9915 

a bella. 


Praktiſche Ratſchläge. 
* für ſtärkere Damen. 
e e men bekannt, daß jede etwas korpulentere 


tte oder Hein gemuſterte Sto 
1 5 eb le Aa Buck 


n Ginſatz auch in dem — Big ra: came 


mackvoll 
arrangieren, er die ganze * owie den Rock bis — 
30 Zentimeter über dem Saum deckt, und nur einen mäßig breiten 
veifen vom Halſe über das 33 Kleid fortlaufend, ſehen 
Durchgearbeitete Kleider, die Taille und Hüften durch ein 
neff ndes, ſchmales Gürtelchen nur wenig markieren, der u 


a der in mittlerer Länge, etwa bis zur Hälfte der 
55 dürften die vorteilhafteſte Linie zeigen. Mit ſicherem 
int wird die Frau von chmack weder einen allzu großen, 


noch einen ausgeſprochenen kleinen Hut wählen, ſondern ſich für 
den mi nn Blaster Farbe mit einer unauffälligen Gar⸗ 
iden. Sie wird den Stöckelſchuh ebenſo wie 3 hellen 
ge ni vermeiden und den Bubikragen mit farbigen Bändchen 
der jungen, knabenhaft ſchlanken Frau N 
Elvira Jaeſchke. 


Ein bewährtes Mittel, Unkraut zu vertilgen. Jetzt iſt es die 
beſte Zeit, den häßlichen Gras⸗ und Unkrautwuchs 
auf . der ſich gern zwiſchen Platten⸗ und Stein⸗ 


belag anſie delt, vertilgen. Das Ausjäten iſt ſehr mühſam und 
viel und N Außerdem wächſt das Unkraut 

Aae le nach. n Vertilgungsmittel, das mehrere 

. Wirkſamkeit be alt. ſtellt man ſich her, indem man 

25 i er Waſſer mit 20 Pfund ungelöſchtem Kalk 

verſetzt. Dieſer Miſchung ſetze man ein Kilo Schwefel⸗ 

ure zu und fie gehörig durchkochen. Die angegebene 


zn nen etwa einen halben Morgen großen Garten 

aus, de ge unkrautüberwuchert ſind. — Die Löſung wird 

vermittels "eier kleinen Gießkanne auf die Unkrautſtellen geſprengt. 

Schmutzige Scheer äſcht man — vor . er — 

mit Sand und terſeife mit einer gene e — 5 
m * . j auf einen Eimer hei 3 
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5 gange Eier. — man der Miſchung ſo he Weieenmeh 
* daß ein 8 Teig — läßt, den man zu 
einen n ; in ſiedendem Schmalz lich braun ge⸗ 
backen und 2 bei * Vanillezucker dicht we werden. 
Gebackene Laheihü 3 Der gereinigte, in ge ſchnittene 
Tacke in — abgetrocknet, in eine gebutterte 
1 ene Butter wird mit einer Priſe 
. — e 3 Portwein und einigen entgräteten 


Sardellen ht) etwa Minuten über gelindem Feue - 
rührt, eee fe a auf den 62 Bode gießt und ihn Breioter eiern 
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Lenzwind ſpielt die Fiedel. 


Von Wilhelm Müller Rüdersdorf 


Lenzwind ſpielt die Fiedel: Lenzwöd ſpielt die Fledel: 

Dude ⸗dadel⸗didel! Dudel⸗dadel⸗didel! 

Und das Saatvolk wiegt ſich; Weh'n viel lichte Röckchen, 
eder Gras halm biegt ſich Höschen helle Söckchen 
link bet ſeinem Liedel. Luſtig bei dem Liedel. 


Len zwind ſpielt die Fiedel: 
Tudel⸗dadel⸗didel ! 

Er der Tanzfeſtmeiſter 
Aller Saatengei 


geiſter 
Herz, hüp “ mit ſein Liedel! 


Das Auge. 


Ein Stückchen von Till Ulenſpeigel. 


rberge auf« 
lieb e 


Neben der 8 wohnte ein Schneider. Der hatte vor 
ſeine 
Wetter nähten ſeine drei 
it üb! 5 daß di 


ern heraus und pflegten zu ſagen, 
eblieben Pa um ein Ange demi 1005 
orb unter dem Tiſch ſpöttiſch „das Auge genannt. 


den drei Geſellen manchmal zu. Als ſie 


Rleide, zu dem die St aller Art aus dem „Auge! verwendet 
wurden — arbeiteten, einem der Geſellen der Faden nicht 
gleich durch das Nadelöhr gehen wollte, rief Till ihm 
5 ſell! Brauchſt du ein gutes Auge, es liegt unterm 
Der Heſell antwortete ſchlagfertig: „Viele Blice aus unſerm Auge 
zeben ein geſtückelt Kleid“ und warf mit Tuchfetzen nach ihm. Die 
andern beiden Geſellen taten lachend das gleiche Ulenſpeigel lachte 
mit, denn er freute ſich, wenn auch andere Witz zeigten. 5 
%% Mun wiederholten aber die Geſellen jedesmal, wenn Till vor⸗ 
überging, das Werfen mit den Tuchfetzen, und Ulen peigel dachte: 
„Wartet nur, eure Zeit wird kommen!“ — In der Fi bor dem 


zines Tages an einem fogenannten geſtückelten Kleide — einem 
ie 


Nice ge 


Wochenmarkt, der den Platz immer voller Leute ſah, ſägte Till 
wor die Pfoſten für 5 Schneiderladen durch. Am andern 
Gamen er 


orgen oe die geſellen wie gewöhnli 
auf die Ne jr ſich drauf und nähten, m der 
Br a irt auf den Markt, blies auf der ife und rief da⸗ 
iſchen: er 


Der Hirt treibt auf den Sauberg aus 
hr Leute: die Säue und Ferkel heraus! 
ödolü! Es iſt eit! Oett, ött, uht, uht. 
ommt, meine einchen, herut, herut! 

Auf dieſen Ruf ließ jedermann, der feine Schweine eingeſperrt 
telt, dieſe bee, Auch des Schneiders 2 — a e 
ſich grunzend wie alle Tage an den Pfoſten des Schneidertiſches. — 
een I rdauz! Quiekend liefen Schwe dav Die 

ur 


ülenfpeigel e 
en ab. 
ar aber 


Die ſchimpften war. 
ha 


5 iack pe elt hatte. 
i Ti hüteten ſich aber, 
rner Ulenſpeigel „böſe Blicke“ aus dem neiderauge nachzu⸗ 


bidt r Ulenſpeigel ein 
geſtückelt Kleid Bag eh will, muß fein Auge im Kopfe und 


üſche haben!“ 


Schwarzdorn und Kreuzdorn. 


An einem Karfreit 


uſammen; ſie wollten rn en unter ſich ausfindig machen, 
r einſt feine Zweige für die Dornenkrone des Heilands herge⸗ 

geben hatte. Er ſollte aus dem Walde verbannt werden. Aber 
Schuldigen zu fin⸗ 

Walde. waren 

orn und der Weißdorn, auch der wilde 

iner unter ihnen wollte ſchuldig ſein. 

ſe gehen 


lan er end au 
T Am. ee 


die Platte 
ka Da 


Ni oweniger gab ſich 


Der hatte kein! 


gutes Gewiſſen, und weil er bei allen als ein Böſewicht bekannt 
war, ſo mußte er befürchten, daß man ihn als den digen 
verdächtigen könnte. Um dem vorzubeugen, erzählte er den Ver⸗ 
ir daß er einmal vor Jahren gehört habe, der Schwar 
orn habe ſeine Zweige für die Dornenkrone hergegeben. 
war eine Verleumdung, denn er — hatte dies getan, aber bie 
Bäume glaubten ihm. Und als der raͤdorn feine 3 
nicht beweiſen konnte, wurde er berurteilt und te den 15 
verlaſſen. 
Er ging auf einen 
das Unrecht, das man ihm 5 
Eher "oe = ee kurz und 
n r wu 
Baan und feine Zweige verwuchſen zu e undurchdringlichen 


Da erbarmte ſich der Heiland des Unſchuldigen. 
it, als die anderen keine Blätter, ige denn 
rſchüttete er ihm in einer Aötzli 

weißen Blüten. aunend bet 


und Mee a ieh gaben ihnen zu denken. 
e 595. chwa n unſchuldig verurteilt hatten. 
wa 


d einen A den Are 
dorn. Aber ſie fanden Fan . 2 Walde h hatte — 
ichen feiner 


Nachts ebenfalls ein Zeichen erhalten, aber das 
Schuld: alle ſeine Zweige ſaßen von nun an am 
Stamme. Er machte ſich beizeſten don dannen und fjebelte ſich 
an einem Graben an, wo er noch heute anzutreffen iſt. 

der Schäfer und die Wunderblume. 


In — Zeiten, bei den heidniſchen Völkern, war die 
ln ume eine ae misiine Die alten Griechen nannten 
fie „Zwölfgötterblume“. ſchrieb ihr wundertätige Kräfte zu; 
berborgene Schätze konnten mittels ihrer Hilfe aufgefunden wer⸗ 
den. Hiervon weiß ich eine Geſchichte. £ 

Ein armer Schäfer weidete einſt feine Schafherde in der Nähe 
eines Berges. Da trat eine Sen u ihm und überreichte ihm 
eine Schlüſſelblume, worauf die 9 1 wieder verſchwand. 
Der Schäfer wurde nun förmlich mit Gewalt zu dem . 
ezogen, den er ganz aufällig mit der Blume berührte. Siehe, 
[bean A ee mit Nr ei? 10. 85 auseinander, — 
er äfer ſah im Innern des Berges gro aufen Schafzähne 
liegen; viele Reiten Kaſten, Töpfe und andere Gefasse ſtanden. 
mit Schafzähnen angehäuft, dort umher. Eine Stimme rief: 
. un viel du zu tragen vermagft! Mher vergiß das 

eſte nicht!“ — 

Der Schäfer ſtopfte in alle Taſchen von den Zähnen. Zuletzt 
nahm er ſogar ſeinen großen Schäfermantel, breitete ihn auf der 
Erde aus und ſchüttete eine größe Kiſte voll der Schafzähne darauf. 
Scar er — 3.5 =. gg mad 171 ei en 

äferſt indurch, huckte das große, ſchwere Bündel au n 
Rücken und ſchritt zum Berge hinaus. Kaum war er draußen, 
ſo ſchloß ſich der Berg mit mächtigem Gekrach. d i 


Der Schäfer trug die Schafzähne 2 Hauſe; die Laſt 


wurde unterwegs immer ſchwerer. Zu er angelangt, ließ er 
te tief aufatmend zu en gleiten. Dabei zerriß der Man 
och was iſt das? — Das find doch nicht Schafzähne, was da über 


den Boden rollt! Der Schäfer ſchließt geblendet die Augen: 
Gold und Edelſteine funkeln ihn — bat alle Not ein Ende! 
Glückſelig eilte er zum Berge, um noch einmal von den Schaf⸗ 
Gen a baten Diesmal 15 er einen Karren 1 
fand aber gi Berg verſchloſſen, und trotz all feiner Bemühun⸗ 
gen ließ er ſich nicht öffnen. Der Schäfer hatte das erſte mal nicht 
auf die warnende Stimme im Berge geachtet; er halte das Beſte 
bergeffen, nämlich die Blume; er hatte fie im Berge liegen laſſen. 
i der äfer aber eden und kehrte 

wohlgemut nach Haus Na Er und feine Familie konnten 
geſchenkten Reichtum an ihr Lebensende nicht verzehren. — 
a Margarete Nachtigall. 


Die Stahlfeder. 


Bon Wilhelm Müller⸗ Rüdersdorf. 


Ein Ritter iſt's. Die ärgſte Flut. 
Gepanzert gut, Er ſpringt hinein 
Der dienſtbereit Und macht ſie ſchwarz 


Im Bett ſelbſt ruht. 


Mit ſtraffem Leib, 

Bald ſchlank. bald rund, 
Mit ſchmalem Kopf 

Und winz'gem Mund. 


Ihn auch ſtatt rein. 


Läuft auf dem Kopf 

Bet jedem Gang. 

Wird niemals heil 5 
Mehr, wenn er krank. = 
Nur Spaß macht's dem, 
Der ſo ihn kennt, 

Daß wie 'ne Frau 


olgt jedem Wunſch 
8 5 & = Man „die“ ihn nennt 


